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  1.Kapitel


  


  


  Seine Hand an meiner Kehle …


  Seit einer Woche schleppe ich mich monoton zur Arbeit, erledige mechanisch den Haushalt und ignoriere das nervtötende Klingeln meines Telefons. Der Anrufbeantworter blinkt hektisch, versucht verzweifelt, mich davon zu überzeugen, endlich seine Nachrichten abzuhören. Doch ich kann mich einfach nicht überwinden. Die Schuhe von den Füßen ziehend, hüpfe ich auf einem Bein Richtung Badezimmer, ich brauche dringend eine Dusche. Dampfender wabernder Nebel hängt in der Luft, heißes Wasser prasselt unbarmherzig auf mein Gesicht. Der Geruch nach Granatapfel und Vanille verteilt sich im Badezimmer. Ich wasche mir das Shampoo aus den Haaren und rasiere meine Beine. Gott, bin ich müde. Seitdem Simon, mein Chef, mich mit Alexander erwischt hat, herrscht arktisches Schweigen in der Arbeit. Und so sehr ich meine Arbeit auch liebe, habe ich nicht einmal dafür die nötige Energie. Mein Tag besteht aus nichts anderem mehr als alles Negative hinzunehmen. In meinen warmen Frotteebademantel gewickelt, setze ich mich auf die Couch, schnappe mein Buch und tauche in eine andere Welt ein.


  Das laute Klopfen an der Wohnungstüre reißt mich aus meiner Romanwelt. Wer auch immer vor dieser Türe steht, muss es irgendwie geschafft haben, durch die untere Türe zu kommen. Ich versuche den Lärm zu ignorieren, doch es gelingt mir nicht. Ich schaffe eine halbe Buchseite, dann gebe ich genervt auf. Nach einem prüfenden Blick durch den Spion würde ich mich am liebsten unter der Bettdecke verstecken. »Ich weiß, dass du da bist, Hannah, mach diese verdammte Türe auf!« Vorsichtig weiche ich noch einen Schritt weiter zurück. Alexanders Wut ist zum Greifen nah, seine Worte triefen vor Zorn. Ich halte den Atem an, bete inbrünstig, dass er verschwindet, mich mit meinem Schmerz alleine lässt.


  Warum musste ich auch unbedingt mit meinem Gynäkologen ins Bett steigen? Das mit Alexander war nichts Festes, Sex – mehr war da nicht. Und doch fühle ich mich grässlich. Wäre er nur fünf Minuten später gekommen, wäre meine Welt noch in Ordnung. Aber nein, ich muss ihm ja regelrecht in die Arme laufen. Er muss ausgerechnet genau dann vor Jonathans Türe stehen, wenn ich mich von meinem One-Night-Stand verabschiede. Allein das Pech zu haben, bei geschätzten 7 Milliarden Menschen auf diesem Planeten (davon müsste Pi mal Daumen die Hälfte männlich sein), ausgerechnet einen von Alexanders Freunden zu erwischen, kann einfach nur mir passieren. Das brave Mädchen in mir erinnert mich freundlicherweise daran, dass wir nicht im Bett waren, sondern es auf der Couch getrieben haben. Ob ich Alexander mit diesem Argument dazu bringen kann, sich zu beruhigen? »Hannah! Mach. Diese. Verdammte. Türe. Auf!«


  Ich kenne ihn, seine Stimme ist nur noch ein tiefes Knurren. Lange dauert es nicht mehr, bis meine Türe unter seinem Zorn splittert. Meinen ganzen Mut zusammennehmend, öffne ich Sie ihm. Das letzte, was ich heute noch brauche, ist, dass ein besorgter Nachbar die Bullen ruft.


  Die Türklinke ist noch nicht ganz durchgedrückt, da fliegt mir auch schon die Türe entgegen. Dunkel und gefährlich stürmt Alex in meine Wohnung. Seine Hände sind zu Fäusten geballt und eine tiefe Zornesfalte dominiert seine Stirn. Trotz der vielen heißen Nächte, die wir miteinander verbracht haben, weiche ich vor ihm zurück. Dieser Mann, der jetzt hier in meinem Flur steht, hat nichts mit meinem Lover zu tun. Tief durchatmend sehe ich ihm in seine fast schwarzen Augen. Verschränke die Arme vor der Brust und sehe ihn fragend an. Als er selbst dann kein Wort sagt, ziehe ich eine Augenbraue nach oben. Tief in meinem Herzen hoffe ich, das er mein Auftreten als Coolness einschätzt. In Wirklichkeit bin ich so durcheinander, dass ich kein einziges Wort über meine Lippen bekomme. Mein Herzschlag galoppiert durch meinen Körper, während meine Nerven blank liegen.


  »Verdammt Hannah, du willst es ja nicht anders …« Alexander kommt auf mich zu, fährt mit einem Arm unter meinen Knien hindurch und hebt mich auf seine Arme. Seine Lippen berühren die meinen. Grob verlangt seine Zunge Einlass, fordert sein Revier zurück. Er schmeißt mich aufs Bett, öffnet den Knoten des Bademantels und legt sich auf mich. Sein Gewicht drückt mich in die Matratze. Bevor ich verstehe, was los ist, werden meine Handgelenke nach oben gerissen. Völlig schutzlos liege ich nun nackt unter ihm. Sein Atmen geht schwer und stoßweise, seine Erektion drückt hart gegen mein Schambein. Das Gefühl des Ausgeliefertseins breitet sich in mir aus. Der Mann in meinem Bett ist ein vollkommen anderer Alexander als der, denn ich bis jetzt kennen gelernt habe. Seine Zunge teilt meine Lippen, fordert die meine zum Duell.


  Ich versuche meinen Kopf wegzudrehen, will mich ihm entziehen, doch es gelingt mir nicht. Er ist zu stark, meine Gegenwehr wird immer schwächer. Ein unbekanntes Verlangen nach Unterwerfung breitet sich in mir aus. Ich genieße seine Aggressivität und seine Dominanz. Lasse mich von ihm benutzen. Seine freie Hand fährt über meinen Körper, knetet meine Brust und widmet sich meinem bereits harten Nippel. Unsere Blicke treffen sich, ich versinke in den Tiefen seines Verlangens. Er gleicht einem wilden Tier, das sich nur mit Mühe unter Kontrolle hat. Ein animalisches Knurren entfährt ihm, während seine Finger die Feuchtigkeit meiner Lust spüren. Mit dem Daumen massiert er meine Klit, während zwei Finger in mich eindringen, ich reibe mich an ihm, bekomme nicht genug von seiner süßen Folter. Seine Berührungen sind gekonnt und fordernd. Ich weiß jetzt schon, dass ich morgen blaue Flecken haben werde, doch das ist mir egal. Ich will es genauso sehr wie er. Alex entzieht mir seine neckenden Finger, mit einer kraftvollen Bewegung werde ich auf den Bauch gedreht, »Beweg dich nicht.« Seine dunkle Stimme heizt mich noch mehr an, eine Gänsehaut breitet sich auf meinen Armen aus. Sein warmer Atem streift mein Ohr, während er kleine Bisse auf meinem Hals verteilt. Seine Finger massieren meinen Po, kneten ihn. Mein Körper zittert vor Gier, meine Klit pocht und ist geschwollen. Für einen Moment liege ich alleine auf dem Bett, bis wenig später die Matratze unter seinem Gewicht nachgibt. Er packt meine Handgelenke und führt sie nach oben. Ich beobachte, wie seine starke Hand ohne Probleme meine beiden Hände festhält, im Nu hat er das Seil meines Bademantels hervorgeholt und fesselt mich damit an die Metallverstrebung des Bettes. Sofort erhöht sich mein Pulsschlag, prüfend ziehe ich an meinen Gelenken. Ich spüre, wie sich der Knoten noch fester in mein Fleisch schneidet. »Lass es lieber, du gehörst mir. Du kannst mir nicht entkommen.« Der Kontrast könnte nicht größer sein, ich liege nackt und gefesselt in meinem Bett, während er vollkommen bekleidet neben mir steht. Seine Hand fährt zwischen meine Beine, berührt meine weichen Falten, schürt mein Verlangen. »Wo sind die Toys, Hannah?« Es dauert einen Moment, bis ich verstehe, was er meint, »In der Kiste unter dem Bett.« Das brave Mädchen in mir schüttelt den Kopf und legt sich entspannt auf eine Chaiselongue. Sie ist anscheinend der Meinung, dass ich mir diese Situation selbst eingebrockt habe. Und auch wenn ich es nicht gerne zugebe, sie hat Recht. Ich schließe meine Augen, versuche mein inneres Gleichgewicht wieder herzustellen. Alexander hat die Kiste gefunden, das verschmitzte Funkeln in seinen Augen sagt mir, dass er sich gerade mit den Toys beschäftigt, die ich mir selber gekauft habe. »Hannah – Hannah – Hannah …« Meine Anspannung steigert sich ins unermesslich. Hilflos presse ich meine Oberschenkel zusammen. Doch das hilft auch nicht, maßlos erregt kann ich meine verzweifelte Sehnsucht nach ihm nicht lindern. »Alexander, bitte, nimm mich …« Mittlerweile hat er seine Auswahl getroffen. Der Buttplug mit dem pinken Swarovski-Kristall fesselt sofort meine Aufmerksamkeit. Er legt noch einen pinken Dildo dazu und beginnt sich langsam und ruhig auszuziehen. »Ich werde dich leiden lassen.« Seine Androhung schickt einen Adrenalinstoß durch meine Venen. Wenn er wüsste, wie sehr ich jetzt schon leide … Nackt und wahnsinnig erregt steht er nun vor mir, sein Schwanz ist hart und groß. Woher nimmt er seine Selbstbeherrschung? Und gibt es da vielleicht noch etwas für mich? Langsam und beherrscht kommt er zurück zu mir, seine Hände streichen sacht über meinen Rücken, wandern über mein Steißbein, hinab zu meinem Po. Seine Lippen saugen und knabbern an meinem Hals, während seine Finger von hinten meinen Spalt entlangfahren. Sein Mittel- und Zeigefinger dringen in mich ein. Stoßen in einem quälend langsamen Rhythmus in meinen heißen Schoss. Seine Finger ficken mich immer tiefer, meine Hitze raubt ihm den Verstand. Aufbäumend drücke ich mich seinen fordernden Fingern entgegen. Will ihn noch härter und tiefer in mir spüren. Mein Stöhnen durchbricht die Stille, hängt im Raum. »Ja, Süße?« – »Fick mich.« Diese zwei Wörter kosten mich meine letzte Konzentrationsfähigkeit. »Willst du mehr?« Verzweifelt nicke ich. Seine Hand greift nach dem pinken Dildo, der selbst in seinen großen Fingern noch riesig wirkt. Da hatte ich mich beim Kauf etwas in der Größe geirrt. Was auch der Grund ist, warum er bis jetzt noch nie zum Einsatz gekommen ist. »Alex, bitte, der ist zu groß.« Er küsst mich zwischen die Schulterblätter und raunt mir ins Ohr. »Der ist genau richtig, er wird dich dehnen und ausfüllen. Wenn ich es dir damit besorgt habe, wirst du nicht mehr mit anderen Männern ins Bett steigen.« Gerade will das brave Mädchen in mir die Sache richtig stellen, da verstummt es auch schon. »Du bist so feucht und geil, der wird ganz von alleine in dich eindringen.« Sein Arm greift unter meinem Bauch hindurch, zieht mich in eine kniende Stellung. Mein Hintern ist ihm nun völlig ausgeliefert. Er kniet sich hinter mich, und schon spüre ich die breite Kuppe der künstlichen pinken Eichel an meiner Scheide. Breit und fordernd drückt Alex den Dildo in meine Öffnung. Ich stöhne auf, will mich gegen den Eindringling wehren, doch Alex hält mich fest. »Entspann dich – nimm ihn in dir auf.« Vorsichtig zieht er ihn ein Stück aus mir heraus, nur um dann noch etwas tiefer vorzudringen. Das Gefühl der Dehnung ist sehr intensiv, meine Grenze ist fast erreicht. Alexander wiederholt den Vorgang, fordert meinen Körper. Ich weiß nicht wie viel noch, aber ich kann nicht einen Zentimeter mehr ertragen. Ich winde mich, versuche ihm zu entkommen, doch es gelingt mir nicht. Unerbittlich hält er mich fest und dringt weiter in mich ein. Seine andere Hand massiert meine Klit. Ein Schwall Feuchtigkeit strömt aus mir heraus. Alex nutzt die Gelegenheit und führt das Toy vollständig in mich ein. Ich stöhne laut, halte nichts zurück. Mein weiches Fleisch umschließt den Fremdkörper in meinem Inneren. Er massiert weiter meine Klit, rhythmisch und langsam. Das ersehnte Ziehen macht sich in meinen Beinen bemerkbar, nach Luft schnappend genieße ich dieses herrliche Gefühl. Alexander zieht den Dildo komplett aus mir heraus, nur um dann selbst hart in mich zu stoßen. Der Orgasmus überrollt mich. Sterne explodieren vor meinen geschlossenen Lidern. Leidenschaftlich und besitzergreifend dringt er in mich ein, macht mich zu seinem Eigentum. Ich genieße seine Stöße, drücke mich ihnen entgegen. In einem veränderten Winkel reibt er mit einem Finger von neuem über meine Klit. Sensibilisiert vom ersten Orgasmus brauche ich nicht mehr lange. Ich spüre seine Hand an meiner Kehle, kraftvolle Finger umfassen meinen Hals. Sein Stöhnen wird immer tiefer. Seine Hoden klatschen schwer gegen meinen feuchten Schoss. »Oh Baby, komm für mich.« Seine Worte benebeln meinen restlichen Verstand. Sachte drückt er mit der Hand an meiner Kehle zu … Er dominiert mich, kontrolliert meinen Körper und meinen Geist. Tief in mir fühle ich, wie sich das Beben von neuem ausbreitet. Der mangelnde Atem und seine harten Stöße schicken mich über die Klippe. Ich spüre, wie er seinen Samen in mich ergießt, die Zuckungen meines Körpers saugen ihn bis auf den letzten Tropfen aus.


  


  


  2. Kapitel


  


  


  La petite mort …


  Unglaublich, aber das war der beste Sex meines Lebens. Die Nachwehen meines Höhepunktes hallen noch immer in meinem gesamten Körper nach. Meine Klit pulsiert im Gleichklang meines Herzens. Alexander liegt neben mir. Jetzt, wo der Sex vorbei und meine Hände wieder frei sind, liegt eine sonderbare Stimmung zwischen uns. »La petite mort«, der kleine Tod, flüstere ich.


  Das letzte Mal haben wir uns vor knapp zwei Wochen gesehen, an der Haustüre meines Seitensprungs – falls man es denn einen Seitensprung nennen kann … Immerhin waren Alexander und ich in keiner Beziehung, zumindest nicht im normalen Sinn. Und doch war seit diesem Morgen alles anders. Nachdem mir Jonathan das Hirn aus dem Kopf gevögelt hatte und ich in Alex’ Augen sah, als ihn die Erkenntnis traf, wusste ich schlagartig, dass ich ihn liebe … Auch wenn das der wohl denkbar schlechteste Moment war, um seine Liebe für jemanden zu entdecken, es war so. Leider kann man das nicht freiwillig entscheiden. Hätte ich da auch nur ein winzig kleines Bisschen mitzureden gehabt, dann würde dieses fatale kleine Wort noch immer nicht erwähnt werden. Von der Liebe habe ich mich bis jetzt immer möglichst weit fern gehalten. Natürlich hatte ich Beziehungen, jedoch waren die von Anfang an eher so etwas wie Zwischenstopps. Nette Kerle, einigermaßen guter Sex und lustige Abende, geplant und vorhersehbar. Damit war ich bis jetzt ganz zufrieden – bis jetzt!


  So angenehm diese Stille auch ist, muss ich endlich wissen, wie wir stehen. »Alex …« Er legt mir seinen Zeigefinger auf die Lippen. »Schhhh«, er schüttelt leicht den Kopf, »Hannah, ich kann dir nicht genau sagen, was das zwischen uns ist. Was ich jedoch definitiv sagen kann, dass ich nicht bereit bin, dich zu teilen. Dich so zusehen, wie du total durch den Wind, mit deinem süßen Sexgesicht aus dem Haus eines anderen Mannes kommst, hat mich fast umgebracht. Jonathan ist ein guter Freund von mir, und selbst da konnte ich mich kaum zurückhalten. Wenn ich dich bei einem fremden Mann erwischt hätte, wären bei mir alle Sicherungen durchgebrannt. Was nicht nur daran gelegen hat, dass du Sex mit einem anderen hattest. Es war auch äußerst gefährlich für dich.« So ein ernstes Gespräch kann ich unmöglich im Liegen führen. Also rapple ich mich auf und lehne mich an mein Bettgestell. »Alex, was soll das heißen. Dass ich keine Rechte und du keine Verpflichtungen hast? Soll ich schön brav hier auf dich warten, für den Fall, dass es dich überkommt?« Ich sehe, wie seine Augen dunkler werden, sein sexy Körper spannt sich an – was mir deutlich zeigt, dass ich daneben liege. »Was soll ich nur mit dir machen?« Er kratzt sich an seiner durchtrainierten Brust, während er mir in die Augen sieht. Ob das ein Test sein soll? Also wenn, dann habe ich ihn nicht bestanden, denn meine Augen werden magisch von seinem muskulösen Brustkorb angezogen. »Oh meine Süße, du bist unersättlich …« Meine Lippen werden trocken, während tiefere Regionen meines Körpers automatisch feucht werden. Ich lecke über meine kribbelnden Lippen, während ich seinen nackten Oberkörper betrachte … »Hannah, sieh mich nicht so an, ich rieche den süßen Duft deiner Erregung. Und wir haben weiß Gott etwas sehr Wichtiges zu besprechen. Wenn ich dich jemals wieder in den Armen eines anderen Mannes erwische, kann ich für nichts, für überhaupt gar nichts garantieren!« Ich höre an seiner Stimme, dass er es ernst meint. Er sagt das nicht, um mir zu imponieren, oder um männlich zu wirken. Es handelt sich hierbei um eine schlichte Tatsache. Nicht mehr und nicht weniger. Ich rutsche näher an ihn heran, hauche ihm einen unschuldigen Kuss auf seine Lippen. »Alex, was versuchst du mir gerade zu sagen?« Meine Hand wandert an seiner Brust nach unten, über seinen flachen Bauch, hinab, zu den Versprechungen dieser Nacht. Seine Hand ergreift blitzschnell mein Handgelenk und zieht meine Hand zurück auf die Decke. »Nicht!« Wow, es muss ihm wirklich ernst sein. »Ich muss wissen, dass du mir gehörst, dass du deine Lust und deinen Körper mit niemand anderem teilst. Alleine bei dem Gedanken würde ich dir am liebsten deinen süßen Arsch versohlen.« Mein Herz macht einen Sprung, er will mich. Okay, er hat nicht von Liebe gesprochen, doch bin ich der Meinung, dass das ein Schritt in die richtige Richtung ist. Seine Anspannung ist beinahe greifbar. »Gleiches Recht für beide?« Meine Frage bringt ihn zum schmunzeln. »Oh ja, Baby.« Ich falle ihm glücklich um den Hals, küsse ihn leidenschaftlich, schmecke sein herbes Aroma.


  ***


  Die Vorbereitungen in der stillgelegten Fabrik laufen auf Hochtouren. Genehmigungen wurden eingeholt, Firmen beauftragt. Alexander arbeitet sehr viel, macht Pläne und bezieht mich mit ein. Mein Aufgabengebiet im Gusto wird immer größer. Mittlerweile kümmere ich mich um die Bestellungen, das benötigte zusätzliche Personal und die Dekoration. Alexander hat mir verraten, dass es sich um eine Motto-Party handelt, aber verschwiegen, um welches Motto es geht. Schwarz/roter Dress-Code und goldene Masken sind für alle geladenen Gäste Pflicht. Die Betreuung und das Lösen der vielen Stolpersteine, die sich bei der Planung eines solchen Events ergeben, macht mir wahnsinnig viel Spaß. Natürlich nutze ich den Vorteil, dass ich den Auftraggeber persönlich kenne – und das mehr als nur oberflächlich –, schamlos aus. Im Gasthaus Stern versuche ich möglichst wenig Schichten zu übernehmen. Simon benimmt sich immer merkwürdiger, es ist mir unangenehm in seiner Nähe zu sein. Zwar hat er nicht mehr versucht, mich zu küssen, doch ich spüre seinen intensiven Blick in meinem Nacken. Mit Alex habe ich noch nicht darüber gesprochen, ich weiß, dass er immer sehr um meine Sicherheit besorgt ist. Doch sehe ich mich gezwungen, ihn bald einzuweihen. Das Gefühl, dass es noch schlimmer wird, lässt sich einfach nicht abschütteln.


  In einer Stunde steht das Probeessen der ›Häppchen‹ an. Unser Koch Francesco ist wahnsinnig aufgeregt. Er hat sich etwas ganz spezielles einfallen lassen. »Hannah, mi amore, das musst du unbedingt kosten.« Er ist unglaublich nett, groß und südländisch. Mit dunklen Haaren und einem Dreitagebart sieht er einfach umwerfend aus. Ich schätze ihn auf Anfang zwanzig, seine braunen Augen lächeln unentwegt. Und wie alle Südländer, ganz besonders Italiener, ist er erfrischend ungezwungen im Umgang mit anderen Menschen. Darum denkt er sich auch jetzt nichts, als er mich in den Arm nimmt und feste drückt. Nach seiner Attacke legt er mir seinen Arm um die Hüfte und führt mich zu seinen neuesten Kreationen. Aufgeregt wie ein Kind an Weihnachten beobachtet er jede meiner Reaktionen. Schwarze Schokolade, gefüllt mit einer blutroten Erdbeercreme. Der Kontrast ist der Wahnsinn, optisch wie geschmacklich. Die herbe Zartbitterschokolade harmoniert perfekt mit der fruchtigen Beerenfüllung. Genussvoll lecke ich mir über die Lippen, stöhne hingerissen und lobe ihn überschwänglich. Als Dank für meine Schmeichelei werde ich abermals in die Luft gehoben und schwungvoll im Kreis gedreht. Voll darauf konzentriert, meinen Orientierungssinn nicht vollends zu verlieren, bekomme ich so herumgewirbelt nicht mit, dass der Auftraggeber eingetroffen ist: Alexander Cunningham. Francesco stellt mich wieder auf meine Füße, doch die sind noch nicht so ganz wieder geerdet, was mein Schwanken erklärt. »Hannah, du musst aufpassen, nicht dass du dir deine schönen Füße brichst«, er zwinkert mir zu, »sonst muss ich dich auf meinen Armen tragen.« Ein dunkles Räuspern bringt mich zurück in die Realität. Alexander steht im Türrahmen. In seinen Augen herrscht ein Sturm, grau und kalt. Auch ohne, dass er etwas sagt, trete ich einen Schritt zurück, bringe so etwas Abstand zwischen Francesco und mich.


  Ruhig und mit dem Ergebnis zufrieden beendet Alexander die Verkostung. Nicht nur das Dessert findet seine Zustimmung, das komplette Sortiment der kulinarischen Köstlichkeiten wurde abgenickt und genehmigt. Ich atme mehrmals tief durch und kümmere mich um meine restlichen Aufgaben, die dick und fett auf meiner To-Do-Liste stehen. Ob er heute Abend, wenn wir uns treffen, immer noch sauer ist? Scheiß drauf. Die Stunden vergehen wie im Flug. Erst als das klingelnde Vibrieren meines Handys meinen Arbeitsfluss stoppt, bemerke ich, dass es mittlerweile 21: 00 Uhr ist. Die SMS von Tina kommt mir gerade recht. Wir verabreden uns 30 Minuten später in der Wunderbar in der Innenstadt. Das brave Mädchen in mir flüstert Tequila, ausnahmsweise stimme ich ihr gerne zu. Die letzten Wochen waren anstrengend. Alexander, die Arbeit und die vielen Vorbereitungen im Gusto nehmen den größten Teil meiner Zeit in Anspruch.
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  Sadomaso berührt die Seele …


  Absinth-Margarita oder, besser gesagt, Teufels liebster Schlummertrunk pulsiert durch meine Adern, lockert meine Zunge und meine Phantasie. Die wie Eiswürfel designten Lounge-Tische stehen locker verteilt in der Bar. Der weiße Marmorboden reflektiert die wechselnden Farben, die die Tische ausstrahlen. Gemütliche weiße Ledersessel leisten ihnen in Dreier- und Vierergruppen Gesellschaft. Lockere Flirts, unterstützt von bunten Cocktails in leckeren Farben, gefüllt mit flüssigem Sex. An den Wänden hängen Retro-Bilder in Black & White. Marylin Monroe sieht mich verrucht an, lockt mich, es ihr nachzutun. Sie wirkt immer so herrlich verdorben.


  


  


  ***


  


  


  Tina ist weiß Gott nicht prüde, ganz im Gegenteil. Doch jetzt blicke ich sie mit staunenden Augen an, verzweifelt bemüht mich, gegen den Absinth/Tequila-Nebel in meinem Kopf durchzusetzen. Als mir das dann endlich gelingt, scheitere ich am Cointreau – Fuck, Teufelszeug. In einer endlosen Dauerschleife zieht ein Wort durch meinen Kopf: Black Cat – Black Cat – Black Cat – der bekannte SM Club ist kein billiges Stundenhotel oder eine versiffte Absteige, es ist der SM Club. Nur Mitglieder oder von Mitgliedern geladene Gäste haben Zutritt. Alleine der Jahresbeitrag ist mehr, als ich in zwei Jahren verdiene. Tina erklärt mir gerade ganz nebensächlich, dass sie am kommenden Freitag mit Sven ins Black Cat geht. Unser Tisch wechselt gerade von limettengrün zu himbeerrosa, und ich bin mir ziemlich sicher, dass meine Gesichtsfarbe ebenfalls einen Wechsel durchlebt hat. Prickelnde Neugier verbunden mit heißer Erregung durchfährt meinen Körper. Bis jetzt hatte ich immer Vanilla Sex. Erst durch Alexander kamen etwas andere Stellungen dazu. Durch seinen nie enden wollenden Vorrat an Toys wird jeder Sex zu einem unvergesslichen Erlebnis. Alleine bei der Erinnerung an den Buttplug wird mir ganz heiß und meine Nippel drücken sich hart gegen mein Top. Tina zwinkert mir zu: »Süße, das wird der absolute Kick, Sven hat sich bis jetzt sehr zurückgehalten, mir langsam, aber sicher gezeigt, was er sich von mir wünscht. Am Freitag nimmt er mich mit – führt mich endgültig in seine Welt ein.« Sie lehnt sich näher zu mir, die Lounge-Musik verschluckt fast ihre geflüsterten Worte. »Ich liebe es, wenn er dominant ist. Du hast ja keine Ahnung, wie gut es sein kann, sich vollkommen fallen zu lassen.« »Tina, bist du dir sicher? Ich meine das ist nicht nur Zartbitter, sondern Chili.« Tina lacht über meinen Vergleich, sie ist meine Food-Vergleiche schon längst gewöhnt. »Beim Sadomaso berühren sich Seelen. Beim Blümchensex Körper! Glaube mir, Hannah, letzte Woche konnte ich eine geschlagene Woche nicht richtig sitzen. Sven hat mir so den Arsch versohlt, dass ich bei der Erinnerung noch ganz feucht werde. Es geht nicht nur um Dominanz und Unterwerfung, es geht um Hingabe und Vertrauen. Wenn du deinem Partner nicht vertraust, ist es nicht halb so gut.« Gerade als ich ihr widersprechen will, schlucke ich meine Widerworte herunter. Sie hat Recht, Vertrauen ist alles. Alexander hat meinen Horizont erweitert, was ebenfalls nicht gegangen wäre, wenn ich ihm nicht vertraut hätte. Tina läuft auf Hochtouren: »Weißt du, Süße: Blümchensex ist wie Fastfood. Für kurze Zeit magst du gesättigt sein. Doch dein Hunger wird nie ganz gestillt. Dein Körper bekommt nie, was er wirklich braucht. Und wenn du zu deinem Pech auch noch den falschen Mann erwischt, hast du danach auch noch Bauchschmerzen.« Ihre Worte dringen in mein Unterbewusstsein, fluten meine Mauern und reißen sie ein. Alles, was sie sagt, ihre Überzeugung und das Leuchten in ihren Augen heizen meiner Phantasie ordentlich ein, schüren mein Verlangen. »Ich brauche dringend einen Drink!« »Zwei Kiko bitte«, rufe ich dem Barmann zu, der sofort loslegt. Die rauchige Stimme meines Lieblingssongs lässt mich abschalten, entspannt mich … lockert mich für neue Wünsche. Das wissende Schmunzeln auf Tinas Gesicht ärgert mich. Sie kennt mich einfach zu gut …


  Der Cocos-Geschmack flutet meine verwirrten Nerven, fruchtiges Kirscharoma kitzelt meinen Gaumen, während der scharfe Geschmack des Alkohols direkt in meinen Kopf steigt. Zu guter Letzt legt sich der Zimt auf meine Zunge, lockt mich zu einem nächsten Schluck des flüssigen Goldes, das meinen Kopf so herrlich befreit. Das alle Konventionen des Anstands, von richtig und falsch, gut und böse durcheinander wirbelt. Einzelnen Buchstaben tanzen vor meinem inneren Auge und setzen sich zu einem neuen Satz zusammen.


  „Sadomaso berührt die Seele.“


  Die Buchstabensuppe in meinem Kopf befreit meine innigsten Wünsche, legt sie ehrlich und offen vor mir da. »Nimm mich mit. Bitte, Tina. Nimm mich mit!« Vor meinem inneren Auge erscheint Alexanders Gesicht. Scharf und attraktiv sehe ich es vor mir. Meine Gefühle für ihn schneiden mir ins Herz, engen mich unangenehm ein. »Hannah, bist du dir sicher?« Ich nicke, denn das Ja will mir nicht so recht über die Lippen kommen. »Also gut, ich werde mit Sven reden. Keine Sorge, das klappt bestimmt.«


  


  


  ***


  


  


  Die Ehrlichkeit und die Liebe haben dasselbe Problem. Jeder wünscht sich ehrlich zu sein, jeder wünscht sich geliebt zu werden. Dummerweise geht das beides nur konsequent und ohne Pausen – und genau das ist mein Problem. Ich will ehrlich zu Alex sein, will mit ihm über das Black Cat reden. Und doch will ich diese Erfahrung alleine erleben, mich selber finden. Meine Gefühle zu ihm sind unverändert, wie soll das meinem Wunsch nach Freiheit und Ungezwungenheit entsprechen? In seiner Nähe fühle ich mich lebendig und beschützt. Der Sex mit ihm ist der Wahnsinn, befriedigt mich und meine Neugier. Zumindest war das mit der Neugierde bis gestern so. Seit dem Abend mit Tina habe ich Konfetti im Kopf. Entspannt setze ich mich auf die Couch, ziehe mein MacBook auf meinen Schoß und google das Wort, das mir nicht mehr aus dem Kopf geht: Sadomaso – 4.7200.00 Ergebnisse. Das brave Mädchen in mir schüttelt missbilligend den Kopf. Die Wörter Dom, Sub, Bondage, 24/7 lassen mich erschauern. War ich bis jetzt so blind? Gibt es irgendwo eine Parallelwelt? Oder findet das direkt vor meinen Augen statt und ich bin zu anständig, um es zu bemerken? Ich habe ganz bestimmt keine Lust, nackt auf dem Boden zu kriechen, geschweige denn mich erniedrigen zu lassen. Jedoch kann ich nicht leugnen, dass mich so manches Wort in einen Rausch versetzt. Hingabe, Lustschmerz, Rollenspiele, Bondage. Tief im World Wide Web versunken, stört mich ein Klingeln. In Jogginghosen und einem von Alex’ Shirts öffne ich die Türe.


  Perfekt gekleidet in einem schwarzen Armani-Anzug steht Alex vor mir, die blutrote Krawatte hängt gelockert an seinem Hals. Die oberen Knöpfe seines Hemdes stehen offen, locken mich. Ein Blick in seine Augen, mehr braucht es nicht. Den Abstand überwindend gehe ich auf ihn zu. Ziehe ihn an der Krawatte in meine Wohnung und drücke ihn leidenschaftlich an die Wand. Wie macht er das nur? Obwohl ich angezogen bin wie eine Couch-Potato, fühle ich mich in seiner Nähe begehrenswert und weiblich. Meine Finger zerzausen sein schwarzes Haar, schieben ihm gierig das Sakko von den Schultern. Stück für Stück enthülle ich den animalischen Mann aus seiner Business-Verkleidung. Erwecke seinen Urtrieb zum Leben. Nehme mir, was ich brauche. Mit einem Ruck zieht er meine Jogginghose nach unten, ich nestle an seinem Gürtel, doch er schiebt meine gierigen Hände weg. Ohne große Mühe hebt er mich hoch, drückt mich mit dem Rücken an die Wand. Ich weiß nicht, warum ich so erregt bin. Liegt es an meiner Internetrecherche? Zäh wie Gummi versuche ich zu analysieren, was es ist. Doch er lässt mir keine Chance.


  Wie ein Pirat entert er meine Sinne, meine Gedanken und meinen Körper. Mit einem Stoß ist er in mir, aggressiv und fordernd, er fickt mich animalisch und hemmungslos. Immer wieder dringt er in mich ein, nimmt mich mit Richtung Erfüllung. Stöhnend schluchze ich seinen Namen. Immer härter werde ich an die Wand gepresst, während sich unsere Zungen duellieren. Sein Atem wird zu meinem. Zuckend und mich an ihm windend schreie ich meinen Orgasmus heraus. Ein tiefes Knurren begleitet seinen Orgasmus. Seine Hände packen meinen Po, drücken mich noch enger an sich. Er ist soweit in mir, das es mir unmöglich ist, mich auch nur einen Millimeter zu bewegen. Unsere Küsse werden sinnlicher, enden in einem sanften Duell unserer Zungen.


  Vorsichtig stellt er mich auf die Beine. »Hallo, Süße« – »Hallo, Fremder.«


  Ich hebe meine Hose und sein Sakko auf, lege sie auf die Armlehne der Couch und beobachte, wie er sich ganz selbstverständlich in meiner Wohnung bewegt. Seit Wochen treffen wir uns, gehen aus, genießen das unbeschwerte Zusammensein. Keiner von uns kommt auf die Idee, dem Anderen die Familie vorzustellen oder ihn zu schimpfen, weil er die Zahnpasta nicht zudreht. Es ist ungezwungen und geil. Das einzige Zugeständnis an unsere Liebelei ist, dass wir keine anderen treffen, während das mit uns läuft. Einerseits liebe ich ihn, andererseits genieße ich diese Ungezwungenheit. Ich genieße das Leben, flirte und checke den Markt ab. Doch egal, wie viele Männer ich sehe, keiner kann mit ihm mithalten. Er hat etwas Ungreifbares, eine maskuline Ausstrahlung, die mich anzieht. Wir wissen so wenig voneinander und doch sind wir uns so vertraut. Alex lehnt sich in den Türrahmen, eine kalte Coke in der Hand und sieht mich durchdringend an. Fast schon abschätzend sucht er etwas in meinen Augen, doch bevor ich ihn danach fragen kann, wendet er sich von mir ab. Holt sein Handy aus der Tasche und verschwindet im Schlafzimmer. Der Geruch nach Sex umgibt mich, ich spüre, wie sein Sperma meine Schenkel benetzt. Ich lasse ihn sein Telefonat beenden und gehe duschen. Die einzigen Wortfetzen, die ich mitbekomme, ergeben keinen Sinn: »… Stell eine Gastkarte aus … jedoch ohne Zutritt in die untere Etage.«


  


  


  4. Kapitel


  


  


  Sexualpräferenz …


  Mittwoch – Donnerstag – Freitag. Meine Entscheidung steht fest, und ich stehe auch dazu, das ich Alex nichts von meinem Ausflug ins Black Cat gesagt habe. Innerlich rechtfertige ich mich damit, dass ich ja ebenfalls nicht weiß, was er an diesem oder jenen Abend treibt, mit wem er sich trifft oder seine Zeit verbringt. Sven holt erst Tina ab, zusammen werden sie mich abholen. In meiner Phantasie habe ich mir ein genaues Bild von dem geschaffen, was meiner Meinung nach heute Nacht auf mich zukommt. Das Ticken der Uhr kommt mir unnatürlich laut vor, der Zeiger bewegt sich in Zeitlupe auf den dünnen Strichen, verhöhnt mich und meine Ungeduld. Ich bin mir sicher, dass er in der einen Sekunde, in der ich nicht vor lauter Aufregung auf die Uhr sehe, zwanzig Sekunden rückwärts tickt. Es ist 22: 15 Uhr. Da Sven Tina abholt, kann ich davon ausgehen, dass sie ausnahmsweise mal pünktlich kommt. Sven ist sehr akkurat. Wie er mit Tinas Unpünktlichkeit zurecht kommt, ist mir ein Rätsel. Das kleine Schwarze liegt eng an, betont meine weiblichen Rundungen. Ich halte es nicht mehr aus, schnell schlüpfe ich in meine schwarzen Heels, schnappe meine Handtasche und beschließe, vor der Türe zu warten. Alexander habe ich gesagt, dass ich mit Tina verabredet bin, was ja schließlich nicht gelogen ist! In der letzten Woche war er reserviert, hat mich beobachtet. Es kam mir so vor, als würde er mich einschätzen, die Frage ist nur wozu? Gerade als ich das Haus verlasse, fährt Svens schwarzer Mercedes Jeep vor. Jetzt, wo ich von seinen Vorlieben weiß, erkenne ich die Zeichen ganz deutlich. Dominant und selbstsicher steigt er aus, um mir die Autotür zu öffnen. »Hallo, Sven.« Er beugt sich zu mir herunter und küsst mich auf die Wange. Seine dunklen Augen fixieren mich: »Bist du dir sicher, Hannah?« Instinktiv weiß ich, was er meint, und nicke zustimmend: »Ja, bin ich.« Meine Stimme klingt rau, eine Mischung aus Vorfreude und Angst breitet sich in mir aus. »Hallo, Süße«, begrüßt mich Tina, »Jetzt gibt es kein Zurück mehr.« Umständlich versuche ich mich anzuschnallen, vor lauter Aufregung zittern meine Hände.


  


  


  ***


  


  


  Die Fahrt dauert nur 15 Minuten, Tina und Sven unterhalten sich, immer wieder spüre ich, wie nah sich die beiden sind. Tina hatte so viele Männerbekanntschaften, das ich mich nicht mehr an die genaue Zahl erinnere. Doch mit Sven scheint es ihr ernst zu sein. Anscheinend hat sie jemanden gebraucht, der ihr regelmäßig den Hintern versohlt. Ob ich auch so bin? Wird mir gefallen, was ich sehe, wird mir guttun, was ich spüre? Wir fahren durch ein großes schmiedeeisernes Tor, eine lange Einfahrt führt uns zum Eingang des Hauses. Womit genau ich gerechnet habe, weiß ich selber nicht, doch gewiss nicht mit dieser sehr modernen Villa. Sven hält direkt vor der Türe. Die vordere Front besteht zum größten Teil aus Glas. Modern und kühl ragt es aus dem großen Grundstück heraus. Bäume und Büsche schirmen die Terrasse ab. Mehr kann ich nicht erkennen, dafür ist es einfach schon zu dunkel. Eine große Türe steht offen, zwei schwarz gekleidete Herren mustern uns streng: »Eure Clubkarten?« Sven holt zwei heraus und reicht sie dem heroischen Mann. Er liest meinen Namen und sein Blick schnellt zu mir hoch. Dunkel und gefährlich sieht er mir in die Augen, fixiert mich mit seinem Blick und kommt näher auf mich zu: »Unser Gast …« Seine Worte klingen bedrohlich. Er dreht sich zu Sven um: »Gehört sie dir?« Empörung steigt in mir auf. Ich gehöre niemanden, und ich kann es nicht leiden, wenn man mich übergeht. Gerade will ich meinen Protest lauthals kundtun. Da bringt mich der Blick des Man in Black zum Schweigen. Zweifel beschleichen mich, kriechen kalt an meinen Beinen nach oben. Mein Puls beschleunigt sich. »Ihr werdet bereits erwartet.« Sven legt seinen Arm um mein Freundin, während ich das zweifelhafte Vergnügen habe, mich von Mister Dunkel und Gefährlich begleiten zu lassen. Wobei Begleiten das falsche Wort ist, Eskortieren trifft es schon eher. Um mich selbst etwas zu beruhigen, rede ich mir gut zu und beschließe, dass das alles nur Show ist. Schließlich haben die werten Herren einen Ruf zu verlieren. Da wäre es schon mehr als unpassend, wenn zwei kleine Jünglinge in quietschbunten Jeans und Wollpulli an der Türe gesessen und uns zur Begrüßung Sonnenblumen überreicht hätten. Das Adrenalin in meinen Adern und die verquere Vorstellung der Jünglinge bringt mich zum Kichern. Mister Dunkel rückt etwas näher an mich heran, »Das Lachen wird dir noch vergehen, der Clubbesitzer höchstpersönlich wird sich dir annehmen.« Ein kalter Schauer erfasst meinen Körper. Das diabolische Lächeln meiner Begleitung zeigt mir, dass ihm das nicht entgangen ist. Ob es normal ist, dass ein Neuling wie ich vom Chef persönlich begrüßt wird? Meine Umgebung zieht mich in ihren Bann, die deckenhohen Fenster lassen das Licht der Nacht herein. Ein schwarzer Marmorboden und schwarze Ledersessel unterstreichen das verruchte Ambiente des Hauses. Wir folgen dem langen Gang, kommen in einen weitläufigen Raum.


  An der Wand stehen alle paar Meter sechsarmige Kerzenlüster, auf denen blutrote Kerzen ihr Licht verströmen. Dunkle Schatten tanzen an der Wand, während die Flammen rhythmisch züngeln. Die Wände sind burgunderrot gestrichen, erinnern mich an die Farbe eines vollmundigen Rotweins – dem ich jetzt auch nicht abgeneigt wäre, etwas Alkohol würde meinen flatternden Nerven gut tun. Das breite Himmelbett, das in der Mitte des Raumes steht, zieht mich magisch an. Massive Holzpfosten, die wie Säulen in den Himmel ragen, locken mich näher heran. Der Gegensatz aus Neu und Alt strahlt eine angenehme Wirkung aus. Völlig in meine Betrachtungen versunken, bemerke ich nicht, dass sich meine Begleitung nicht mehr im selben Raum befindet. Auch Sven und Tina sind verschwunden. Eine Bewegung zieht meine Aufmerksamkeit auf sich, ich bin nicht mehr alleine …


  


  


  ***


  


  


  Ob ich meinen Mut bereue? Meine Handgelenke werden von einem Seidenschal auf meinem Rücken fixiert. Die seidene Augenbinde beraubt mich meiner Sicht und somit auch meiner Selbstsicherheit. Ich höre meinen Atem, schwer und stoßweise kommt er über meine Lippen. Obwohl ich den Raum vorhin so genau betrachtet habe, bin ich mir nicht sicher, ob ich in meinem Zustand flüchten könnte. Und wenn ich ehrlich zu mir bin, muss ich eingestehen, dass ich es auch gar nicht möchte. Das Adrenalin fühlt sich gut in meinen Adern an. Endlich fühle ich mich lebendig. Die Fesselung ist fest, schneidet mir jedoch nicht ins Fleisch. Meine restlichen Sinne laufen auf Hochtouren. Eine federleichte Berührung fährt an meiner Hüfte nach oben, streicht sanft über die Rundung meiner Brüste. Eine weitere Hand berührt mein Kinn … soweit ich es beurteilen kann, sind es zwei Männer – sicher bin ich mir jedoch nicht. Die Ruhe ist erotisch, keiner der beiden sagt ein Wort, somit tue ich es auch nicht. Der Reißverschluss meines Kleides wird sachte nach unten gezogen, das allzu bekannte Geräusch ist unnatürlich laut. Mein Rücken ist entblößt, warme Hände öffnen gekonnt die Häkchen meines BHs. Die Fesselung verhindert, dass ich komplett entkleidet werde. Der Rock meines Kleides wird nach oben geschoben, in diesem Moment verfluche ich mich für die blödsinnige Idee, auf meinen Schlüpfer verzichtet zu haben. Das scharfe Einatmen meines Gegenübers macht mir deutlich bewusst, dass mein Unterkörper komplett entblößt ist. Etwas Kaltes fährt an meinem Bein herauf, trifft meine weichen Falten. Von hinten umfangen mich starke Arme. Ich werde auf das Bett gelegt, mein Rücken lehnt an einem großen Männerkörper. Die Erektion meines Verführers drückt hart gegen meinen Rücken. Während der eine mich fixiert, spreizt der andere meine Schenkel. Ohne Mühe halten sie mich in dieser Position, genießen meine Gegenwehr. Mein Puls rast, mein Körper prickelt vor Erregung. Wie dringend wünsche ich mich jetzt nach Hause, in Alexanders starke sichere Arme. Doch dank meiner dummen und ungesunden Neugier sitze ich jetzt hier, gefesselt mit zwei fremden Männern, in einem Bett aus 1001 Nacht. Angst und Lust vermischen sich zu einer gefährlich explosiven Mischung.


  Kratzige Bartstoppeln streichen über meine entblößte Schulter. Fremde Hände streichen sanft über meinen Körper, reizen gekonnt meine Nippel, bis ich lustvoll stöhne. Mein Peiniger weiß genau, wie ich es brauche. Süßer Lustschmerz durchfährt meinen Körper, bringt meine Klit zum Pochen. Ein Gewitter von Emotionen tobt in meinem Inneren. Wie gerne würde ich mich diesen zwei fremden Männern hingeben, doch ich denke dauernd an ihn – Alexander – an seinen Geruch, seine Hände und seine sexy Stimme. Mein Verführer streicht an meinem Bauch hinunter, umkreist meinen Nabel. Heiß und feucht umschließt sein Mund meine aufgerichteten Knospen, neckt und leckt sie unermüdlich. An wessen Brust auch immer ich lehne, die Rolle als passiver Zuschauer scheint ihn nicht zu stören …


  Ich spüre etwas Kaltes an meinen Knospen, Stahl oder Metall schließt sich um meine Brustwarzen: Nippelklemmen. Tief einatmend genieße ich das Adrenalin in meinen Venen. Lust und Angst beginnen sich zu vermischen. Intensiv spüre ich ein leichtes Pochen in meinen Brüsten, das stetig stärker wird. Hitze durchflutet meine Nippel, lässt mich erregt und ängstlich auf meine weitere Verführung warten. Hände wandern an meinen Schenkeln nach oben, treffen auf meine feuchte Öffnung. Kundige Finger streichen über meine Schamlippen, öffnen mich, um mit zwei Fingern in mich einzudringen. Meine Klit pocht ungeduldig, wünscht sich sehnlichst bespielt zu werden. Ein tiefes männliches Knurren vermischt sich mit meinem leisen Stöhnen. Oh mein Gott. Ich kenne dieses Knurren, dunkel und animalisch. Meine Gedanken wirbeln durcheinander, ich versuche logisch zu denken. Doch im Strudel meiner Erregung fällt mir das nicht so leicht. Ist er es? Ist Alexander hier? Nein, unmöglich, er weiß ja noch nicht einmal, dass ich heute Nacht hier bin. So weit es geht, lehne ich mich nach vorne, konzentriere mich und atme den Geruch meines Gegenübers ein. Sandelholz und der Duft seines Parfüms steigen mir in die Nase. Erleichterung erfasst mich, doch sie hält nicht lange an. Eine Welle von Panik ergreift von mir Besitz, überrollt mich. Eine Männerstimme, jedoch nicht die von Alex, dringt zu mir durch. »Oh Süße, wir werden viel Spaß mit dir haben.« Meine Zunge leckt über meine trockenen Lippen. Ich muss wissen, ob er es wirklich ist, oder ob ich ihn so sehr herbeiwünsche, dass ich mir selber etwas vormache. »Bitte küss mich.« Meine Stimme ist rau und klingt fremd. Doch mein Wunsch wird erfüllt. Ich schmecke das herbe Aroma meines Lovers, unsere Zungen erkennen sich wieder, begrüßen sich in einem wilden Tanz. Meine Erleichterung ist grenzenlos, niemand küsst so wie er. Mein Verlangen erwacht von neuem, stärker als je zuvor. Ich will ihn, brauche ihn tief in mir. »Alex …«, stöhne ich an seinen Lippen, »Fick mich.« Meine Brüste sind heiß und schwer, die Nippelklemmen liegen auf meinen vollen Brüsten, sachte wird an ihnen gezogen. Ich stöhne auf, der Schmerz ist süß und nachhaltig. Tief einatmend nehme ich ihn an, lasse mich fallen. Seine Finger umkreisen meine Klit, fordern meine Hingabe. Wortlos flehe ich um mehr, gebe mich ihm hin. Der Stoff seines Anzugs reibt über meine sensibilisierte Haut.


  »Lass uns allein.« Alex Stimme klingt rau und kalt. Mister Unbekannt verschwindet, Alexander und ich sind allein. Merkwürdigerweise hatte ich vorhin, als ich noch nicht wusste, wer mich verführt, weniger Angst als jetzt. Ich erkenne an seinen schnellen Atemzügen, wie viel Kraft es ihn kostet, sich zu beherrschen. Ruckartig werde ich auf den Bauch gedreht. Die Fesseln meiner Handgelenke verschwinden, das seidene Bettlaken reibt über meine Wange. Der Geruch von Zimt vermischt mit Sandelholz vernebelt meine Sinne. Vorsichtig bewege ich meine Arme, lege sie neben meinen Kopf. »Hannah, was zur Hölle tust du hier?« Die Dunkelheit der Augenbinde verhindert, dass ich sein verzweifeltes Kopfschütteln sehen kann. »Du treibst mich in den Wahnsinn …« Wut und Unglauben durchtränken seine Stimme. »Wenn du in den falschen Händen gelandet wärst – du könntest mittlerweile gefesselt und gepeinigt am Andreaskreuz hängen.« Er zieht mir die Augenbinde vom Kopf, sucht meinen Blick. »Willst du das? Brauchst du das? Ist das der Grund deiner ständigen Untreue?« Ich rapple mich auf, meine Überzeugung, genau das zu wollen, kommt ins wanken. »Alexander, bitte.« Wie ein Tiger, kraftvoll läuft er durch den Raum. Seine Blicke bringen mich zum schweigen. Mir ist kalt, wo vorher Erregung und Lust war, ist mittlerweile Unsicherheit. »Dein Wunsch wird erfüllt.«


  


  


  ***


  


  


  In einem Bett aus 1001 Nacht sitze ich jetzt, alleine, unbefriedigt. Mir ist kalt und Alexander ist einfach gegangen. Fuck, so habe ich mir die heutige Nacht nicht vorgestellt. Das brave Mädchen in mir hat es sich mit einer Flasche Tequila und einem Netz Bio Zitronen in einer Hängematte gemütlich gemacht. Tränen schwimmen in meinen Augen, kurz davor meinen Mascara zu versauen. Verdammt! Wahrscheinlich bin ich die einzige Frau in diesem Club, die gerade nicht gevögelt wird. Ich schniefe ein letztes Mal, kratze unverdrossen meine übriggebliebene Selbstachtung zusammen.


  


  


  5. Kapitel


  


  


  Verloren im Rausch der Sinne …


  Meine Fußsohle berührt fast den Boden, bereit mich aus dem Bett zu tragen. Das Geräusch von Schritten, die den kalten Marmorboden berühren, lassen mich innehalten. Erschrocken blicke ich nach oben. Im Türrahmen steht ein Mann. Sein Blick ist kalt und dunkel. Breite Schultern, nackt und durchtrainiert, versperren den einzigen Ausgang. Verwirrt, was er von mir will, versuche ich meine Blöße mit der Decke zu verstecken. Ein dämonenartiges Lächeln huscht über sein Gesicht. Markante maskuline Züge, attraktiv und sexy. Mit nichts an seinem Körper außer einer schwarzen Anzughose bewegt er sich auf das Bett zu, selbstsicher und bestimmend. »Steh auf.« Sein Befehl, hallt kalt und unerbittlich durch den Raum. Erschrocken von der natürlichen Autorität gehorche ich automatisch. Stehe nun nackt vor ihm, meine Haare bedecken mein Dekolleté, reichen bis knapp über meine Nippel. »Ich bin Sultan. Die restliche Nacht wirst du mir gehören, kleine Serva.« Sultan? Serva? Ach du heilige Scheiße! Jetzt steht also der passende Mann zu diesem Märchenbett vor mir. Zu meinem Pech sieht er nur nicht nach dem Märchenprinzen aus, sondern eher wie ein Ritter aus der Armee der Dämonen der Unterwelt. Unheimlich sexy und gefährlich spricht er etwas in mir an, von dem ich nicht wusste, dass es überhaupt da ist. »Komm her.« Zögernd wäge ich meine Möglichkeiten ab, Flucht? Der Vorsatz meines Kommens war, etwas Neues und Verruchtes kennenzulernen. Mich fallen zu lassen, meinen Körper einem vollkommen Fremden auszuliefern. Doch habe ich den Mut dazu? Besteht die Möglichkeit eines Rückzugs? Verdammt, so kenne ich mich gar nicht. Wenn ich mir etwas vornehme, ziehe ich das auch durch. Ich bin jung, relativ ungebunden und ich lebe nur dieses eine Mal. Da gibt es keine Zeit für Reue und Schuldgefühle. Ich hebe meinen Kopf, blicke Sultan in die Augen und gehe einen Schritt auf ihn zu. Er umkreist mich, verschlingt mich mit seinen Augen. Seine Hand greift in meinen Nacken. »Senk deinen Blick, zeige Unterwürfigkeit.«


  Langsam befolge ich seinen Befehl, seine Hand streicht über meine Wirbelsäule, landet auf meinem Steißbein. Er streicht meine Haare nach hinten, umkreist meine Nippel. Mein Puls beginnt zu rasen, etwas in mir will aufbegehren, doch die Süße meiner Erregung bringt den Widerwillen zum Schweigen. Nachdem er mich umrundet hat, steht er nun direkt vor mir. Begierig betrachte ich seinen Bauch. Er sieht durchtrainiert aus, jedoch nicht wie ein Mann aus dem Studio, eher wie ein Boxer. Meine Augen bleiben an seinem Hosenbund hängen, verweilen dort für einen Augenblick. Der dünne Streifen brauner Haare leitet meinen Blick nach oben. »Ich habe gesagt, senk deinen Blick, kleine Serva.« Doch anstatt ihm zu folgen, sehe ich ihm kokett in die Augen. Braun und warm sehen sie zu mir herunter. Wie kann ein solcher Mann nur solch freundliche und warme Augen haben? Noch bevor ich auf meine Frage eine Antwort gefunden habe, werde ich hart an meinem Genick gepackt und auf die Knie gezwungen. »Du willst es auf die harte Tour?« Er öffnet seinen Hosenknopf, zieht langsam den Reißverschluss nach unten und entledigt sich seiner Hose. Hart und erregt springt mir sein Schwanz entgegen. Seine große Hand packt meinen Kopf, führt meine Lippen an seine breite Eichel. »Nimm ihn in den Mund.« Ich zögere kurz, lecke mir lasziv über die Unterlippe. Langsam und bedacht nehme ich ihn in den Mund, lecke über seine harte Eichel. Saugend und rhythmisch züngelnd nehme ich ihn immer tiefer in den Mund. Er ist groß gebaut, doch ich bemühe mich redlich, ihn soweit es geht aufzunehmen. Stützend lehne ich meine linke Hand an seinen Oberschenkel, während ich mit der rechten Hand seine Hoden massiere. Dank meiner Aufmerksamkeit werden sie schwer und prall. Ich stöhne, als er mir entgegenkommt und seinen harten Schaft bis in meine Kehle rammt. Sein Griff an meinem Kopf festigt sich. Immer schneller stößt er in meine Mundhöhle. Der Geschmack seines Lusttropfens bereitet mich auf seinen Höhepunkt vor. Sein Stöhnen wird von den Geräuschen meines Speichels begleitet. Tief und hart nimmt er meinen Mund in Besitz, das Atmen fällt mir schwer. Ich versuche mich an seinem Oberschenkel abzudrücken, doch es gelingt mir nicht. Seine Schenkel spannen sich an. Stöhnend, mit einem tiefen Knurren, verströmt er sich zwischen meinen Lippen, auf meiner Zunge. Schwall um Schwall versuche ich sein Sperma zu schlucken. Die Hand an meinem Kopf zeigt mir deutlich, dass genau das sein Wille ist.


  


  


  ***


  


  


  Hart und kalt fühlt sich der Boden unter meinen nackten Knien an. Noch bevor ich wieder richtig zu Atem gekommen bin, reicht mir Sultan seine Hand. Er hilft mir beim Aufstehen. Noch bevor ich es realisiert habe, sitzt die Augenbinde wieder vor meinen Augen. »Was soll das?« Meine Frage scheint ihm nicht zu gefallen. Ein harter Schlag landet auf meinem entblößtem Hintern. »Unterwürfigkeit, kleine Serva.« Barfuß bis zum Hals, mit verbundenen Augen, werde ich durch den Club geführt. Ob wir weit gehen, kann ich nicht beurteilen. Der Gedanke, daran wer mich alles sehen könnte, beschämt mich. Das Geräusch einer zuschnappenden Türe erregt meine Aufmerksamkeit. Wo bin ich? Mir schlägt der schwere Geruch von Leder und Wachs entgegen. Der Boden unter meinen Füßen hat sich ebenfalls verändert. Statt dem glatten Steinboden fühle ich etwas Ähnliches wie Holz, vielleicht Parkett. Der Griff an meinem Arm wird gelockert. Nach ein paar weiteren Schritten stoße ich an etwas. »Beug dich nach vorne.« Warm und kraftvoll spüre ich eine Hand auf meinem Rücken, die mich nach vorne senkt. Mein Oberkörper liegt auf einem lederbezogenen Bock. In dieser Stellung bin ich meinem Peiniger restlos ausgeliefert. Kalt und unnachgiebig spüre ich, wie meine Handgelenke links und rechts an dem Bock befestigt werden. Panik ergreift Besitz von mir. Mein Atem geht stoßweise, ich zerre an der Fesselung, doch das Metall schneidet schmerzhaft in mein Fleisch. Schweiß bildet sich auf meiner Stirn. »Sultan? Bitte binde mich los.« Seine rechte Hand fährt an meinen Beinen nach unten, fast schon sanft drängt er meine Schenkel auseinander. Bevor ich realisiere, was nun kommt, sind sie in der gleichen Stellung an den Stangen des Bocks befestigt. »Mach mich los …« Ich bekomme keine Antwort. Statt dessen berühren weiche Lippen meinen Hals, beruhigen mich. Wehrlos und weit geöffnet liege ich vor meinem Dom. Ungeachtet oder gerade durch meine Angst spüre ich jede Berührung ganz besonders intensiv. Das Gefühl des Lebendigseins breitet sich in mir aus. Meine Gedanken kommen zum Stillstand. Alles Alltägliche fällt von mir ab. Ich spüre seine Finger an meinen Pobacken, kraftvolle Hände streichen durch meinen Spalt, berühren meine intimsten Zonen. Gekonnt verwöhnt er meine Klitoris. Ein Verlangen erfasst mich, so intensiv, dass es mich berauscht. Sosehr ich mich auch dagegen wehre, mein Körper genießt die Wehrlosigkeit. Das mühelose Eindringen seiner Finger beweist meine Erregung. Gekonnt bringt er mich unter seinen Fingern zum Zucken. Stöhnend winde ich mich unter ihm. Das bekannte Ziehen in meinen Beinen kündigt meinen nahenden Orgasmus an. »Du bist so weit, kleine Serva.« Oh ja, das bin ich – noch bevor ich mich in den erlösenden Spasmen verliere, entzieht mir Sultan seine Finger. Enttäuscht stöhne ich auf, meine Feuchtigkeit läuft an meinen Schenkeln nach unten, während mein Atem keuchend die Stille des Raumes durchbricht. Das Geräusch einer sich öffnenden Schublade lenkt meine Aufmerksamkeit auf sich. Sein warmer Atem berührt mein Ohr. »Lass dich fallen, kleine Sklavin. Nimm den Schmerz an.« Noch bevor ich es verstehe, spüre ich den ersten Schlag. Schmerz durchfließt wie heiße Lava meinen Körper. Die Intensität steigert sich. Der fünfte Schlag surrt durch die Luft, hart und schneidend trifft er meinen Po. Überrascht schreie ich auf, zerre an meinen Fesseln. Der zweite Schlag ist härter, das Echo des Schmerzes breitet sich in meinem ganzen Körper aus. Tränen laufen über meine Wangen, während ich versuche Atem zu schöpfen. Drei weitere Hiebe werden gleichmäßig auf meiner Rückseite verteilt. Mittlerweile ist mein Gesicht tränenüberströmt. Die Sicherheit, beim nächsten Schlag ohnmächtig zu werden, breitet sich in mir aus. »So ist es gut, schrei es heraus und lass dich auf die Empfindung ein.« – »Ich … kann nicht. Mach mich los!« Der Schmerz lässt langsam nach. Meine Pussy tropft vor lauter Geilheit, meine Klit pocht fordernd. Zu meinem Entsetzen reagiert mein Körper verlangend auf den Schmerz. Sultans Finger streichen durch meinen Spalt. »Oh Serva, dein Körper genießt die Pein. Du musst es annehmen, hör auf dich zu wehren. Dein Körper steht mir zur Verfügung. Nimm an, was ich dir antue.« Bevor ich reagieren kann, spüre ich etwas Hartes an meiner Öffnung. Fordernd und breit führt Sultan einen Dildo in mich ein – durch meine Fesselung wehrlos, mein Körper erregt und feucht. Jedoch bin ich diese Größe nicht gewöhnt. Stetig dringt er weiter in mich vor. Die Dehnung ist gewaltig. Hart und erbarmungslos füllt mich der Dildo aus, bis es kein Zurück mehr gibt. Mein williges Fleisch umschließt gierig den Fremdkörper. »Entspann dich, atme mit dem Schlag ein.« Durch den Nebel meiner Lust sickern die Worte langsam hindurch. Noch bevor ich widersprechen kann, trifft er mich hart und gnadenlos. Ich schreie meine Pein heraus, während meine Pussy den Dildo in sich hineinzieht. Zuckend und bebend liege ich auf dem Bock. Tränen des Schmerzes tropfen über meine Wangen, während der Tau der Lust an meinem Oberschenkel hinabrinnt. Es ist verwirrend, wie mein Körper auf den Schmerz reagiert. Nach weiteren fünf Schlägen beginne ich den Schmerz anzunehmen. Pures Verlangen ergreift mich. Meine Nippel reiben über das glatte Leder, während der Dildo in mir meine Klit zum Pochen bringt. Ich bin erregt und ausgeliefert. Die Gefühle vermischen sich zu einem Strudel der Lust. Sultan spürt meine Veränderung. Er beugt sich über mich. Bewegt den Dildo und penetriert meine Perle. Der Orgasmus ist monumental. Die Welt hat aufgehört sich zu drehen, prickelnd und schauernd überzieht eine Gänsehaut meinen Körper. Pumpend und zuckend wird der Dildo von meiner Pussy gemolken. Bunte Sterne tanzen vor meinen verbundenen Augen. Wie in Trance höre ich Tinas Worte durch meinen Kopf hallen: Sadomaso berührt die Seele.


  


  


  6. Kapitel


  


  


  Gebundene Unabhängigkeit …


  Völlig zeitlos wache ich in dem Märchenbett auf. Gezwungenermaßen liege ich auf dem Bauch, denn mein Hintern schmerzt. Bei der Erinnerung an Sultan schleicht sich ein dümmliches Grinsen auf mein Gesicht. Die Erfahrung war intensiv: schmerzhaft und lustvoll – jedoch bestimmt nicht meine letzte in dieser Richtung.


  Meine postkoitale Glückseligkeit verfliegt schlagartig, wenn ich an Alexander denke. Wenn ich ihm doch nur 10 Jahre später begegnet wäre. Meine Gefühle für ihn lassen sich mit einem Wort beschreiben: Liebe. Jedoch bin ich einfach noch nicht bereit, mich fest zubinden. Er wäre der perfekte Mann: Ein Alphatier mit gesichertem Einkommen und ausgeprägtem Beschützerinstinkt. Der Sex mit ihm war phantastisch, auch auf platonischer Ebene verstehen wir uns sehr gut. Doch will ich das jetzt schon? Bin ich bereit für Treue? Monogamie? Alleine bei dem Gedanken wird mein innerlicher Fluchtreflex ausgelöst. Ist dieser Verzicht aufzuwiegen mit seinem Verlust? Die perfekte Lösung scheint nicht greifbar zu sein. Meine Lebenslust lässt sich nicht bremsen. Natürlich verspüre ich nicht den Drang, mit jedem ins Bett zusteigen. Jedoch bin ich auch nicht bereit, mir die vielen Möglichkeiten nehmen zu lassen. Den ganzen Tag laufen mir Männer über den Weg – vollkommen egal, ob beim Einkaufen, beim Tanken oder in der Arbeit. Jeder einzelne von ihnen kommt einer Wundertüte gleich. Natürlich spiele ich mit dem Feuer … doch genau das ist der Reiz an dieser Sache. Auch wenn Sultan ein etwas heftiges Beispiel ist. Jedoch gelingt es mir mit ihm am besten. Jede Zunge schmeckt anders. Jede Hand berührt dieselbe Stelle – löst jedoch eine individuelle Reaktion aus. Ich bin begierig und hungrig nach Erfahrungen. Mein ganzes Ich schreit nach dem Leben, den Geschmack von Zungen und den Erfahrungen der Lust. Alexander zu verlieren, stimmt mich traurig. Doch alle ungeahnten Möglichkeiten aufzugeben, allen Verlockungen widersagen zu müssen, würde einen kleinen Tod für mich bedeuten – und diesen bin ich nicht bereit zu sterben. Es ist wie mit den Cocktails: Jede einzelne Zutat macht ihn besonders, doch nur die perfekte Mischung macht ihn zu einem Erlebnis. Mein Leben lässt sich mit einem Cocktail vergleichen: Auf die Balance kommt es an. Sultan hat mir Reaktionen meines Körpers gezeigt, die für mich nicht zu erahnen waren. Auch wenn ich die nächste Woche nicht sitzen kann, bin ich froh, den Mut aufgebracht zu haben. Zufrieden mit meiner Lösung schlafe ich ein.


  Ob meine Gedanken postkoitaler Nonsens sind oder ob ich meinem Entschluss treu bleibe, kann ich nicht sagen. Jedoch weiß ich zwei Dinge ganz genau.


  1. Ich muss mit Alexander reden.


  2. Mein Appetit auf das Leben wird nicht von einem einzigen Mann gesättigt. Es ist wie mit Alice im Wunderland. Man weiß nie was passiert …


  


  


  Ende


  


  


  Cocktail Rezepte:


  KiKo


  4 cl Tequila (braun)


  3 cl Licor 43


  2 cl Sahne


  4 cl Cream of Coconut


  12 cl Kirschsaft


  1 Messerspitze Zimt


  Alkohol: ca. 8-12 %


  Zubereitung: Alle Zutaten im Shaker mit Eiswürfeln kräftig schütteln und in ein Longdrinkglas abseihen. Mit einer Cocktailkirsche garnieren.


  


  


  Long Kiss Goodnight


  2 cl Tequila


  2 cl Licor 43


  2 cl Sahne


  4 cl Mangosaft


  1 Spritzer Zitrone


  1,5 cl Erdbeersirup


  Zubereitung: Alle Zutaten (außer den Erdbeersirup) mit Eiswürfeln im Shaker kräftig schütteln und in eine vorgekühlte Cocktailschale abseihen. Nun den Erdbeersirup über einen Barlöffel gießen, bis sich der Sirup am Schalenboden absetzt. Anschließend mit einem Crustarand aus Erdbeersirup und Zucker dekorieren.


  


  Viva Villa


  4 cl Tequila


  3 cl Limettensaft


  1 Teelöffel Puderzucker


  Zubereitung: Die Zutaten mit Eis im Shaker gut schütteln. Ein Crustarand aus Limettensaft und Puderzucker erstellen. Den Inhalt des Shakers nun in das Glas auf Eis abseihen.


  


  


  Absinth Margarita


  2 cl Tequila


  2 cl Absinth


  2 cl Zitronensaft


  2 cl Cointreau


  Zubereitung: Tequila und Zitronensaft in einem Rührglas mit Eiswürfeln gut vermischen. Danach in ein Glas seihen und mit Cointreau auffüllen.
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